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	1 Rufe getrost, halte nicht an dich! Erhebe deine Stimme wie eine Posaune und verkündige meinem Volk seine Abtrünnigkeit und dem Hause Jakob seine Sünden! 2 Sie suchen mich täglich und begehren meine Wege zu wissen, als wären sie ein Volk, das die Gerechtigkeit schon getan und das Recht seines Gottes nicht verlassen hätte. Sie fordern von mir Recht, sie begehren, dass Gott sich nahe. 3 »Warum fasten wir und du siehst es nicht an? Warum kasteien wir unseren Leib und du willst's nicht wissen?«

Siehe, an dem Tag, da ihr fastet, geht ihr doch euren Geschäften nach und bedrückt alle eure Arbeiter. 4 Siehe, wenn ihr fastet, hadert und zankt ihr und schlagt mit gottloser Faust drein. Ihr sollt nicht so fasten, wie ihr jetzt tut, wenn eure Stimme in der Höhe gehört werden soll. 5 Soll das ein Fasten sein, an dem ich Gefallen habe, ein Tag, an dem man sich kasteit, wenn ein Mensch seinen Kopf hängen lässt wie Schilf und in Sack und Asche sich bettet? Wollt ihr das ein Fasten nennen und einen Tag, an dem der HERR Wohlgefallen hat? 6 Das aber ist ein Fasten, an dem ich Gefallen habe: Lass los, die du mit Unrecht gebunden hast, lass ledig, auf die du das Joch gelegt hast! Gib frei, die du bedrückst, reiß jedes Joch weg! 7 Brich dem Hungrigen dein Brot, und die im Elend ohne Obdach sind, führe ins Haus! Wenn du einen nackt siehst, so kleide ihn, und entzieh dich nicht deinem Fleisch und Blut! 8 Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte, und deine Heilung wird schnell voranschreiten, und deine Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, und die Herrlichkeit des HERRN wird deinen Zug beschließen. 9 Dann wirst du rufen und der HERR wird dir antworten. Wenn du schreist, wird er sagen: Siehe, hier bin ich.


Wann wird die Herrlichkeit des Herrn aufleuchten?

Am Aschermittwoch beginnt die 40-tägige Fastenzeit. 40 Tage bis Ostern. 40 Tage verbrachte Mose auf dem Berg Gottes, um die Zehn Gebote entgegen zu nehmen. 40 Tage wanderte Elia durch die Wüste. 40 Tage fastete Jesus in der Wüste und widerstand dem Versucher. „40 Tage ohne“, so heißt eine Fastenaktion in Deutschland. 

Zur der Zeit von Jesaja fasteten die Leute auch. Sie verzichteten auf Fleisch und fette Speise. Sie tranken keine starken Getränke und mieden die Arbeit. Sie legten sich Gewänder aus Sackstoff um und bestreuten das Haupt mit Asche. Sie weinten und liefen mit verschmierten Gesichtern herum. Jeder sollte es sehen können: der fastet. Sie ließen die Köpfe hängen wie Binsen und es kam sogar so weit, dass sie sich selbst kasteiten.
Das ist Religion: Der Mensch bemüht sich, Gott zu gefallen. Was machen wir nicht alles: gehen pflichtbewusst zur Kirche, bringen Opfer, beten auf den Knien, tragen ein Trauergesicht und -gewand, verzichten auf Freude und Annehmlichkeiten, arbeiten rastlos, alles. – Hauptsache es ist anstrengend und gegen den Menschen gerichtet. 

Wir tun so, als würden wir die Gerechtigkeit Gottes erfüllen, dabei machen wir uns selbst Vorschriften, die wir beachten, und wenn sie uns nicht passen, dann ändern wir sie einfach. Wir tun gerade so, als hätten wir nie das Recht unseres Gottes gebrochen, als sei immer alles in Ordnung.
Jesaja wettert dagegen: Zwar fastet ihr, aber ihr streitet auch, seid nachtragend, ihr prozessiert, ihr bedrückt eure Arbeiter, zahlt ihnen nicht pünktlich den Lohn und erhöht die Miete. Dem Hungrigen brecht ihr kein Brot, die Obdachlosen führt ihr nicht in eurer Haus, wenn einem Kleidung mangelt, öffnet ihr nicht euren übervollen Kleiderschrank, und wenn eure Kinder nach euch fragen, dann seid ihr zu beschäftigt, wenn eure Eltern euch brauchen, dann speist ihr sie schnell ab. Wenn deine Frau etwas Zärtlichkeit will, dann bist du müde, wenn dein Mann von dir Liebe will, wendest du wieder Unpässlichkeit vor. O wie verlogen ist doch diese Welt. Und ich bin mittendrin. 

Was soll das Fasten bringen?

· Durch Fasten kommen wir zu uns selbst. 

· Durch Fasten kommen wir zum Wesentlichen. 

· Durch Fasten kommen wir Gott näher. 

Das ist alles wahr, aber auch gefährlich. Der Mensch steht in der Versuchung, durch solches Fasten und Verzichten Gott zwingen zu wollen. „Wenn ich das und das tue (lasse), dann wird Gott so und so sein ...“

V 2: Sie suchen mich täglich und wollen meine Wege wissen. – Ist
      das schlecht?

· Wer Gott sucht, muss stille halten, bis Gott zu ihm kommt. Wir haben zu wenig Geduld. Es muss alles hurtig gehen. 

· Wer den Weg wissen will, der muss gehorchen. Nicht Ja ja, ich weiß schon. Gott zeigt manchmal den ganzen Weg, vielleicht sogar das Ziel, oft aber nur den nächsten Schritt. Wie oft müssen wir uns langsam vortasten, weil wir wirklich im Dunkeln den Weg nicht erkennen. 

V 2: Sie fordern von Gott das Recht. – Ist das schlecht?

· Aber in unseren eigenen Geschäften bestimmen wir doch selbst. Er soll gefügig sein, aber wir wollen unser Leben selbst bestimmen. 
Wir können nur dann Freude am Herrn haben, wenn wir tun, was Gott uns gebietet zu tun. – Es hat nichts zu sagen, wie wichtig deine gegenwärtige Arbeit ist, wenn es aber nicht die Arbeit ist, die Gott von dir erwartet, dann kann es die unangenehmste und unerfreulichste Aufgabe in der Welt sein.


V 2: Sie begehren Gottes Nähe. – Ist das schlecht?

· Aber halten wir es aus, wenn er uns bei der Hand nimmt?

Theodore Roosevelt (1858–1919): „Es ist besser, treu zu sein als berühmt!“  
· Ist mein Wandel so geheiligt, dass Gott es bei mir aushält?

Wie halten wir es mit der Religion? 
Gott sagt uns genau, was ihm gefällt. Alles andere geht an ihm vorbei. Loslassen! Freigeben! Hungrige speisen! Obdach geben! Fröhlich sein und glücklich machen! Das sind unsere Aufgaben. Auch da können wir nun wieder ein Gesetz daraus machen: Du musst ... Ein Christ soll ... Man tut nicht ... Wenn Gott das sieht ... Die Menschen in Israel haben die Fastentage fest in den Kalender geschrieben: Dann und dann wird gefastet – und sie wunderten sich, dass ihr Beten und Fasten unerhört und unbefriedigt ließ. Das ist Religion: Ich tue ... Ich bete ... Ich faste ... Ich meine ... Ich will ...
Wie halten wir es mit dem Glauben?

Religion macht beim Menschen fest, der Glaube macht an Gott fest. Noch fünf schöne Stichworte:

Morgenglanz – die schönste Zeit des Tages, wenn das Morgenrot aufgeht und die Hoffnung wächst. Jeder neue Tag beginnt mit immer neuer Gnade und Güte des Herrn.

Heilung – weil unser Schade unverbesserlich groß ist. Wir sind durch und durch geschädigt. In der Nähe Gottes werden wir heil. 
Gerechtigkeit – was uns Gott hat gelingen lassen, müssen wir nicht verstecken, aber es muss klar sein, dass es nicht unser Verdienst war, sondern sein Werk.

Herrlichkeit – die Heiligkeit Gottes ist von außen wir eine weiße, aber undurchdringliche Wolke, darin ist es aber hell und licht und schön.

Erhörung – Gott will dich hören und will dich auch erhören. Er wird zu dir sagen: Siehe, hier bin ich! 

Wenn wir zum Abendmahl des Herrn eingeladen sind, darf jeder kommen, der auf den Namen des dreieinigen Gottes getauft ist. Er darf ohne Zögern zum Tisch des Herrn kommen. Er darf seine Sünden Gott überlassen und sie im Beichtgebet abgeben. Er darf ihm aber auch seine Sorgen überlassen. Denn der seine Sünden getragen hat, der trägt auch seine Sorgen – und ihn selbst auch noch.

Komm zu ihm an seinen Tisch und halte Gemeinschaft mit ihm. Er lädt dich ein. Er wird dir das darreichen, was du selbst nicht hast. Er wird dir so viel geben, wie du brauchst. Er will dich gewiss machen auf deinem Weg. Wenn du sicher bist, dass du auf dem Platz stehst, auf dem dich Gott haben will, dann sei voller Zuversicht, dass der Herr von dir nicht mehr erwartet, als seine allmächtige Gnade es dir möglich macht. Er will dich ausstatten, wenn du zu ihm kommst. 
Sei bereit, stille zu stehen, bis er dich ruft, die Stellung zu halten, bis er dir sagt: Geh! Manchmal müssen wir dort verweilen, wo wir stehen, um dem Herrn richtig zu dienen. 
Deine offenen, wenn auch leeren Hände sind das beste Zeichen für ein gottgewolltes Fasten: „Nichts hab ich zu bringen, alles, Herr, bist du!“ (Lied) Wann kann die Herrlichkeit des Herrn aufleuchten? Wenn es dunkel ist, wenn es Morgen werden soll, wenn der Herr aufsteht, um dir zu dienen. 

Brich dem Hungrigen dein Brot
Das ist eine bekannte und beliebte Kirchen-Kantate von Johann Sebastian Bach (1685–1750). Der berühmte Leipziger Kantor hat diese Kantate für den 1. Sonntag nach Trinitatis des Jahres 1726 komponiert. Sie gehört zum dritten Leipziger Kantatenjahrgang. (BWV 39.)
Brich dem Hungrigen dein Brot
Das ist ein beliebtes Thema am Erntedankfest. Dabei wird erinnert an die große gesellschaftliche Schuld durch die Vernichtung von Lebensmitteln in Deutschland, es sind etwa 30 %. Wie viel Brot und Obst und anderes wird weggeworfen, weil es am Abend nicht verkauft wurde, weil es nicht mehr ganz frisch aussieht oder weil es nicht so gut schmeckt wie gedacht. Aber die übrigen Lebensmittel lassen sich eben nicht schnell nach Ostafrika bringen.
Brich dem Hungrigen dein Brot
Das ist das Motto vieler Tafelläden in Deutschland. Gott sei Dank gibt es in den großen Städten die sogenannten „Tafeln“, die diese Lebensmittel sammeln und an Bedürftige verteilen. Für unzählige Personen und Familien sind diese Tafelläden eine enorme Hilfe im Kampf ums Überleben, auch in dem reichen Deutschland. 

Brich dem Hungrigen dein Brot
Das ist auch ein Lied im Evangelischen Gesangbuch (EG 418) der Evangelischen Kirche in Deutschland und lautet: 
1. Brich dem Hungrigen dein Brot. Die im Elend wandern, 
    führe in dein Haus hinein; trag die Last der andern.   Jes.58,7.
2. Brich dem Hungrigen dein Brot; du hast´s auch empfangen.    
   Denen, die in Angst und Not, stille Angst und Bangen.

3. Der da ist des Lebens Brot, will sich täglich geben, 
    tritt hinein in unsre Not, wird des Lebens Leben.      Joh.6,35.
4. Dank sei dir, Herr Jesu Christ, dass wir dich noch haben 
    und dass du gekommen bist, Leib und Seel´ zu laben.

5. Brich uns Hungrigen dein Brot, Sündern wie den Frommen, 
    und hilf, dass an deinen Tisch wir einst alle kommen.

Text: Martin Jentzsch 1951 – Melodie: Gerhard Häußler 1953

Brich dem Hungrigen dein Brot
Eine Anekdote. Zwei Brüder müssen sich ein Stück Torte teilen. Der Erste teilt es in zwei ganz ungleiche Teile. Der Zweite nimmt das größere Stück Torte, dem anderen bleibt nur noch das kleinere Stück und er beklagt sich vorwurfsvoll: „Sag´ mal, hast du noch nie etwas von Bescheidenheit gehört?“ – „Doch. Welches Stück hättest du denn genommen?“ – „Ja, natürlich das kleinere!“ – „Aber das hast du doch auch!“ 
Hast du Hunger oder hast du Brot? Handle entsprechend. Der HERR wird dir sagen, wenn du schreist: Siehe, hier bin ich.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.521]
